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Bobby, lieber Bobby, komm doeh wieder
VON FRANK FELDMAN

Dieser Krimi ist so echt wie die 5-Franken-
Stucke in Ihrem Portemonnaie, nur nicht so

griffig. Dem stellvertretenden Pohzeichef
einer der 41 Pohzeidistnkte des englischen
Komgreichs wird ein Auftrag erteilt. Es ist
ein ehrenvoller, aber wie sich herausstellen

wird, höchst brisanter Auftrag, gewisser-
massen ein Himmelfahrtskommando. Er
soll m der Royal Ulster Constabulary, der
nordirischen Polizei, nach dem Rechten
sehen.

Jedermann in England - vielleicht mit
Ausnahme der um ihren Ruf und ihren
Geldbeutel bedachten Krimiautoren -
weiss, dass es m Nordirlands Polizei zum
Himmel stinkt. Da raunt man hörbar von
Todesschwadronen, da werden Passanten
erschossen und Unschuldige, die zur
falschen Zeit am richtigen Ort sind, durchsiebt,

da werden Mafiatypen gewisser in
ihren Organisationsstrukturen undurch-
schauberer Dienststellen auf verdachtige
Irisch-Repubhkaner angesetzt, da geht es

zu wie m Al Capones besten Chicago-Zeiten.

HatderManr^iochajh
Tassen im Schrank?

Unser von allen geachteter Pohzeisauber-

mann kommt also mit viel Vorschusslorbeeren

nach Nordirland. In Sudirland, der
Republik, lächelt man mude über diesen

neuen Taschenspielertrick des «perfiden
Albion» Aber siehe da: Der vielgelobte Poli-
zeizampano stosst alsbald auf Leichen im
Keller Keiner findet das besonders originell.
Natürlich gibt es Leichen im Keller, nur
sagen darfman es nicht. Und so fragt man sich
höheren Orts: Hat der Mann noch alle Tassen

im Schrank, ist er verruckt geworden,
auszusprechen, was jedermann weiss?

Er bekommt Verweise, diskret versteht
sich, aber er hört nicht darauf Also be-
schhesst man: Dieser Ochse muss vom Eis.

Besorgt wird das auf bekannte Manier. Er
wird nach England zurückversetzt und so

verfemt, dass er fast froh ist, seinen Hut zu
nehmen So aber darf kein Krimi enden.

Der anscheinend vom Sonnenstich
Getroffene, unser Saubermann also, hat einen
langjährigen Freund. Sem Pech, dass der
ausgerechnet Bauunternehmer ist, denn - so
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die Überlegung m der Pohzeifuhrung - wo
gibt es einen Bauunternehmer, der absolut
sauber ist, dem man nichts anhangen kann?

Gedacht, getan.
Hausdurchsuchung, Untersuchungshaft,

halb öffentlicher Charaktermord (Motto:
irgend etwas wird schon hangenbleiben!),
kurzum: Der Millionär wird nach allen

Regeln der Pohzeikunst fertiggemacht. Die
Anklagebehorde spielt voll mit, alles lauft
wie gehabt; das Gericht, sagt man sich,

wird, muss, kann gar mcht anders als uns zu
folgen. Doch da geschieht Unvorhergesehenes.

Unter den 12 Geschworenen regt sich
Widerstand. Einige stellen unangenehme
Fragen. Allen ist jenes Quartett m frischer

Erinnerung, das, als irische Bombenleger zu
15 Jahren Gefängnis m Guildford verurteilt,

sen soll, dass man ihn an höchster Stelle dem
Scherbengericht uberantwortet hat, und der
Millionär ist jetzt ein armer Mann. England
1990

<<Dener^ehör^irHTritt

in den Hintern!»

Ware Sherlock Holmes wie vor 90 Jahren
heute noch auf der Spur von Missetatern,
sein Schopfer, Sir Conan Doyle, musste ihn
und Dr. Watson unter den 28 000 Londo-

land kommend, ohne englisches Geld und
die Banken waren geschlossen), bekam ich
sie ohne Quittung von einem nachdenklichen

Bobby, der das Geld allerdings am
nächsten Tag zuruckbezahlt haben wollte.
Und heute? Die Schillinge gibt es als

Währungseinheit nicht mehr, und den Bobby,
Marke gewaltloser Dienst am Nächsten zu
sieben Pfund Lohn die Woche, gibt es auch
nicht mehr, statt dessen setzt es Prügel und
scheele Blicke.

«Denen gehört ein Tritt in den Hmtern»,
so ein konservativer Parlamentsabgeordneter

- ein konservativer wohlgemerkt - «sie

werden zu gut bezahlt, und als Verbre-
chensbekampfer taugen sie sowieso nichts.»
Als Streikbrecher hatten sie sich freilich so

gut bewahrt, dass ihnen eine dankbare Mi-

wieder freigelassen werden musste. Der
Skandal sitzt tiefm den Knochen eines jeden
Englanders, hat sich doch herausgestellt,
dass die Kripo, nur weil sie ein paar Schuldige

brauchte, das Beweismaterial gefälscht
hatte.

Auf einmal sieht der Millionär gar nicht
mehr wie ein Gauner aus. Bei den
Geschworenen macht sich die Erkenntnis
breit, dass die Polizei m jüngster Zeit
allzuoft Menschen vor Gericht gebracht hat,
die sich bei näherer Betrachtung als ordentliche,

gesetzestreue Burger erwiesen haben.

Konnte es nicht sein, dass die Polizei wieder
mit gezinkten Karten spielt? Den Geschworenen

schwant nichts Gutes, und der Richter

tut etwas Entsetzliches: Er gibt der
Anklagebehorde einen Wink, ihre frisierten
Dokumente einzupacken und sich zu trollen.

Man wurde meinen- Ende gut, alles gut.
Nichts da Dies ist em postmoderner Krimi.
Nichts ist gut. Die Polizei fühlt sich

desavouiert, der geschasste Pohzeichef gibt
Zunder mit einem neuen Papier, das bewei¬

ner und 110 000 über das Land eingesetzten
Polizisten mit gründlichem Besen aufräumen

lassen. Aber was wurde passieren? Holmes

schnupfte ungestraft Kokam, heute
wurde Inspektor Lestrade von Scotland
Yard dem Meisterdetektiv bestimmt etwas
anhangen.

Als ich vor 30 Jahren m einem Zustand
monetärer Mittellosigkeit em Polizeirevier

im südlichen London aufsuchte, um mir
fünfSchillinge zu leihen (ich war, vom Fest-

msterprasidentm gleichsam einen Blanko-
lohnscheck bewilligte.

So drangt sich die Frage auf: Wie gut ist
der Bobby heute noch als Polizist? Es fallt
jedem Englander schwer, etwas gegen seine
Polizei zu sagen. Aber im vertrauten Kreis
lasst er kaum noch em gutes Haar an ihm.
«Eine Minderheit der Polizisten», tat neulich

ein Bericht offiziös kund, «ist zu
aggressiv zu Burgern.» Und em weiterer
Report blies m das gleiche Horn: «Höhere Po-
lizeioffiziere geben sich ausweichend vor
Gericht.» Im Klartext: Sie lugen. Em dritter
Bericht, aus dem vorigen Jahr, sagt es

schonungslos: «Polizisten benehmen sich

undiszipliniert und provokativ.»
«And so say all of us», heisst es in einem

Lied, und so sagen wir auch, denn nur noch
43 Prozent der jungst befragten Englander

haben Respekt vor der Polizei und 41 Prozent

begegnen ihr mit «gemischten Gefuh-

Was ist nur mit dem Ruf

de^oh^^assiert^

len». Was ist nur mit dem Ruf des Bobbys
passiert? Die gute alte Pfundnote ist mcht
mehr, ist der gute alte Bobby auch dahin

wie die gemütliche Teestunde? Em ehemaliger

Pohzeichefvon den Grafschaften Devon
und Cornwall, der zu offen ist, um mit
einem Adelspradikat versehen worden zu

sein, bringt es auf den griffigen Punkt:
«Institutionell verfault.»

Die Tätigkeiten und Machenschaften der
Polizei in fast einem Drittel aller Grafschaften

werden von Detektiven und Sonder-
einheiten eines weiteren Drittels der graf-
schafthchen Pohzeimannschaften untersucht,

so dass es heute so aussieht, dass em
Drittel aller Kripobeamten einem weiteren
Drittel Dienstvergehen nachzuweisen
versucht. Allerdings nur fur die Optik, denn
herauskommen tut dabei fast nichts Em
Offizierscorps fur die Polizei, wie sich das

die obngkeitsglaubige Margaret Thatcher
blauäugig vorstellt, ist m dieser Atmosphäre
nicht realisierbar.

Inzwischen ist die Polizei so sehr mit sich

selbst beschäftigt, dass, wenn sie nicht gerade
Demonstranten niederknüppelt, sie nur mit
Muhe und Not der Aufklarung von
Verbrechen nachgehen kann. Um dies zu
bewerkstelligen, kontrollieren 19 000

Sergeanten 93 000 Konstabier - und alle werden

sie von 6000 Inspektoren uberwacht.

Agatha Christie musste achtgeben, dass ihre
Miss Marple wegen ihrer Spitzfindigkeiten
nicht verhaftet und - wir wollen es nicht
beschreien - verdroschen wurde, ginge sie

im heutigen England aufVerbrecherpirsch.
Der Pohzeichef Londons, Sir Peter Im-

bert, hat allen das grosse Aufräumen
versprochen. Aber der eiserne Besen ist so eisern
auch wieder mcht. Allenfalls 30 bis 40

untaugliche und ganz und gar korrupte
Polizisten müssen Jahr furJahr den Dienst
quittieren. Sir Robert Peel hiess der vor 140 Jahren

gestorbene grosse Reformer der englischen

Polizei. Polizisten waren stolz, sich

nach ihm «Peelers» zu nennen, und das

Publikum nannte sie Bobbies. Bob ist die

Abkürzung von Robert.
Ach Bobby, komm doch wieder und leih

mir fünf Schilling.

TELEX
Nicht paradox ist...

wenn m der BRD ausgerechnet

am «Tag der Umwelt» die
Aufnahme des Umweltschutzes ms

Grundgesetz scheitert. wr

Wegwunsch
Laut der franzosischen Zeitung
Liberation sollte em dritter Weg
zwischen dem Kapitalismus und dem
Kommumsmus gefunden werden.
Der goldene Mittelweg? bo

Papa sein
Die Beamten des Standesamtes m
Mutare (Simbabwe) mussten
Uberstunden machen: Zur
behördlich angeordneten Volkszahlung

- persönliche Anwesenheit

war Pflicht - hielt kurz vor Schluss

des Dienstes em Omnibus. Diesem
Gefährt entstiegen der Medizinmann

Thuma Phabiyawo Nzu-
makasa, seine 24 Frauen und 136

Kinder! ks

M wie Money
DDR-Staatssekretar Gunter Krause

hat eine Verschuldungsbilanz
vorgelegt und sprach zum fälligen
Übergang von der «Murkswirtschaft

m die Marktwirtschaft». kai

Selber schuld
Im Zug nach London fand Jon
Wakeham, britischer Mimster,
keinen freien Platz mehr und liess

sich im leeren, aber reservierten
Abteil der Psychiatnekhnik Runcorn

nieder. Beim nächsten Halt
stiegen eine Krankenschwester und
12 Patienten em Die Schwester
zahlte ihre Zoglmge: «One, two
...», als endlich der Minister an der
Reihe war. Er stellte sich vor, doch
die Schwester zahlte ihn ungerührt
mit:«three, fou r...» -te

Happy landing!
Im Zusammenhang mit der Gründung

der deutsch-deutschen
Charterfluggesellschaft «Intercondor»,
die vor allem auch Thailand im
Programm hat, liess sich RTL plus
satirisch vernehmen: «Wie kommt
der Sachse ans Thai-Madchen? Mit
Intercondom! Happy landing!» ßiz
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